Britta Esser: Stundenprotokoll 07.01.04

In der ersten Stunde der Doppelstunde am Mittwoch, den 7.1.04 beschäftigten wir uns mit dem Ende des Vorspiels und dem Anfang des ersten Bildes des Parabelstückes „Der gute Mensch von Sezuan“

Wir charakterisierten den ersten Gott als Idealisten, da er immer noch ernsthaft gute Menschen sucht und an ihre Existenz glaubt, um damit seine eigene Existenz rechtfertigen zu können (S. 16).Er ist weltfremd und hat keinen Bezug zur Realität, im Gegensatz zum zweiten Gott, der als Realist beschrieben wird.

Die Götter stehen unter einem Rechtfertigungszwang, was bedeutet, dass die Hierarchie, die auf der Erde herrscht, auch im Himmel fortgesetzt wird. Die Götter müssen den Auftrag, gute Menschen zu finden, ausführen, ansonsten würde die Welt geändert werden. Dass sie also keine allmächtigen Götter sind, sondern untergeordnete, wird auch dadurch klar, dass sie nicht wissen, dass Shen Te eine Prostituierte ist. 

Shen Te, die selber Zweifel daran hat, ob sie überhaupt gut ist, soll mit Hilfe der Götter (sie geben ihr 1000 Silberdollar für das „Nachtlager“) gut bleiben. Dieses Geld nutzt sie, um sich einen Tabakladen zu kaufen, erfährt jedoch erst nachher von der früheren Besitzerin Shin, dass er so gut wie gar keinen Gewinn bringt. Unter Vorspiegelung falscher Tatsachen verkaufte diesen den Laden für einen stolzen Preis an Shen Te und bezeichnet sie im Folgenden als „Halsabschneiderin“, da sie sie und ihre Kinder angeblich aus dem Laden „vertrieben“ hat. Obwohl die Shin also 1000 Silberdollar und sogar noch ständig Reis für ihre Familie erhält, fordert sie immer mehr, nutzt sie Shen Te die ganze Zeit aus. Sie weckt Emotionen (ihr Kind sei krank). Es wird deutlich, dass sie ein Schmarotzer ist, der nur an sich denkt; sie wirft jedoch genau das Shen Te vor, verdreht also die Tatsachen. 

Brecht drückt durch die Ausbeutung seine Einstellung zum Kapitalismus aus, wo jeder jeden ausbeutet. 

Im Folgenden treten der Mann und die Frau auf, bei denen Shen Te zuerst wohnte, als sie in die Stadt kam, also ihre ehem. Wirtsleute, die sie aber auf die Strasse setzten, als ihr das Geld ausging. Diese bitten sie nun um Hilfe, da sie genau wissen, dass Shen Te „nicht Nein sagen kann.“ (S.12 / 20 / 21, Herv.v.Verf.) 

Die Shin heißt es dagegen nicht gut, dass Shen Te auch ihnen hilft, da diese so weniger für sie selbst sorgen kann. Die Schmarotzer bekämpfen sich also aus Egoismus gegenseitig. 

Immer wieder tritt im Text eine Verfremdung ein, z.B. durch eingeschobene Lieder (vgl. S.20) oder dadurch, dass sich die Schauspieler direkt an das Publikum wenden. (vgl. S.18)

Dieser „V-Effekt“ ist typisch für das epische Theater, bedeutet doch schon die Bezeichnung „episches Theater“ („erzählende Spielhandlung“) einen Widerspruch durch das Adjektiv (contradictio in adiecto). 

(Die drei Gattungen der Literatur lauten nämlich Epik bzw. Prosa, Lyrik bzw.Poesie und Drama. Im Begriff „episches Theater“ werden also zwei eigentlich separate Gattungen vermischt.)

